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Gesetz über das Staatsoberhaupt des D

Der Reichsutijiideni ist gestorben.
Der Reichspräfident, General-Feldmarfchall v. Hindenburg ist

heut früh um 9 Uhr in die
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Die Reichstegierung hat Folgendes beschlossen:

§ 1. Das Amt des Reichspräsidenten wird mit dem des Reichskanzlers vereinigt. Infolge-

dessen gehen die bisherigen Befugnisse des Reichspräfidenten auf den Führer und Reichs-

kanzler Adolf Hitler über. Er bestimmt seinen Stellvertreter.
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§ 2. Dieses Gesetz tritt mit Wirkung von dem Zeitpunkt desAblebens des Reichs-

pr äsidenten v. Hindenburg in Kraft.

Die Fahnen rauschen.
‘Ein Gedenkwort zum Tode Hindenburgs.
i
i „Sieg oder Unsieg liegt in Gottes Hand. aber der
Ohre sind wir selber herr und königi« Der Mann, der
dies einst geschrieben hat, als das deutsche Volk im Ringen
unt sein Dasein mit einer ganzen Welt zu kämpfen halle.
ist dahingegangkem Und aus dem Munde der Millionen.
der aber millionen, die in diesem Kampf einst hinter ihm
standen, ans den Gräbern der anderen Millionen. dir-
in diesem Kinwn Opfer geworden sind für Deutschlands
ihre, tönt esspklingt es, singt es, das alte Sieb: »Ich
holi’ einen Kameraden, einen besseren find’st du nicht . . .“
In achtungsoollem Schweigen sieht auch die Welt. mit der
er einst um Sieg oder linfieg ringen mußte. auf das
trauernde Deutschland; denn auch sie weiß. daß er der
deutsche ..t’)eerkiinig«, immer Herr nnd könig seiner und
seines Volkes Ehre war. „. . . er ging an unserer Seite
in gleichem Schritt nnd Irili.“

Fast ist es, als habe das Schicksal sich noch einmal ent-
schlossen, in diesem Manne alles zusammenzufassen, in fein Leben
alles hineinzuv en. was den kleinen brandenburgisch-vreußi-
schen Staat gro gemacht hat und was der Königsberger
Philosoph in den innen, inapven Sah des kategorischen
Jntverativs wie in unvergängliches Erz gegossen hat: Der
Dienst, die Verantwortung gegenüber dem Ganzen Und am
Infang dieses Satzes steht das Worte Ha nd eln . . .i Das
Tun eines Hindenburg liegt wie ein offenes Buch vor den
sagen der Gegenwart, der Vergangenheit, der Zukunft. Es
ging feine Umwege, keine verschlungenen Psade, sondern wa r
den antiker Einfachheit Was hinter der tantigen
Stirne dieses Mannes an Gedanken, an Wünschen, an Sehn-
{Wen und Erinnerungen kreiste, blieb hinter ihr verborgen -—‚
nnd dies in einer Zeit, die es für ungemein wichtig hielt, dieses
innere, dieses ureigenste Leben eifrigst der Welt zu enthüllen,
obwohl diese damit nicht um einen einzigen Schritt vorwärts
lam. llr Hindenburg gab es nur eins, nur
einen ntrieb für sich. nur einen Maßstab: das Handeln. Ihm
selbst kam es nur daraus an, dienend zu wirken für sein Volk,
nnd gleiches verlangte er von allen andern.
« _ man wie ein Meteor schoß Hindenburgs Ruhm empor, der
ihn schon in den ersten Monaten des Weltkrieges zum Volks-
heros gemacht hat, sondern wie eine Sonne für das
dessen und die Zuversicht eines ganzen
Volkes. Und diese Sonne blieb auch dann am Himmel, als
die schweren. schwarzen Wollen des Unheils sie verdecktem
Wir sahen nicht hin, als wildester, rücksichtslosefter Egoismus.
als der Kampf aller gegen alle Deutschland durchflutete. Wir

tten es rasch vergessen, daß ein Hindenburg die immer noch
, tllionen von Soldaten umfassenden Reste der deutschen
Wehrntacht zurückgeleitet hatte in die Heimat, er mit und
durch die man seines Namens. damals, als alles zusammen-
drach, für das or selbst, mehr als fünfzig Jahre, dienend ge-
nun hatte im Frieden und im Krieg. Wir sahen kaum hin,
das dieser Islann aus Preußens Osten am vermeintlichen Ende

s dienenden Wirkens nun auch noch wie einst seine Vor-
" in Illistnng und Waffen der Polenflut sich entgegen-
stn intime. bis des Feindes Gebot auch dem ein Ende

Or dntsie nicht mehr. der deintat dienend. baut-ein«
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Aber er wollte auch in seinen »Erinuerungeu« nicht nur rück-
wärts schauen, aus ein Leben und ein Tun, für das ihm „nicht
der Beifall der Welt. sondern die eigene überzeugung, die
Pflicht und das Gewissen maßgebend« gewesen war —, auch
in iener Zeit größter innerer Zerspaltung ttnd stärksten
äußeren Drucks „ivar und blieb sein Blick unerschiitterlich vor-
wärts uttd aufwärts gerichtet«. Und er schloß diese Erinne-
rungen darum im starken Glauben an Deutschlands Wieder-
ausfiieg mit den Worten: ,,Jn dieser Zuversicht lege ich die

Feder aus der Hand und baue fest aus dich ——— du deutsche

Jttgend!«
Er mußte die Feder, die Führung wieder in die Hand

nehmen, als der Ruf an ihn erging, dem deutschen Voll ii b er

das Treiben und Wünschen der Parteien hin-

aus und hinweg ein Haupt zu werden. Wieder trat fein

handeln, sein dienendes Wirken vor die Blicke der Deutschen,

_ia der Welt. aber auch setzt gehorchte er nur seiner überzeugung,

seiner Pflicht, feinem Gewissen. Und die Persönlichkeit des

Hochbetagten wirkte viel stärker als Freund und Gegner das
erwartet haben mochten, niemand zulieb’ und niemand zu-
«ieid’, soweit das nicht Pflicht und Gewissen gebot. Das deut-

sche Volk wußte es in lauten und heimlichen Stunden, daß sein

f Fahnenträger immer nur an die Reinerhaltung, die Unver-

hrtheit dieser Fahnen dachte, nicht und niemals an lieb. Es

dörperte
fest in der so ganz andersgearteteu Gegenwart und tvurde zum

  

wußte, daß in diesem Mann sich unser Bestes ver-
Aus der Vergangenheit emporgewachsen, stand er

Vorbild für die Zukunft.
»Es wird sicherlich nie wieder ein Wohlsein an uns kom-

men, wenn nicht jeder einzelne unter uns in feiner Weise tut
and wirket, als ob lediglich auf ihm das Heil des künftigen Ge-
schlechtes beruhe,“ mahnte Fichte in fchwerster Notzeit die deuts-
sche Nation. Hindenburg hat ein langes, langes Leben hin-
durch diese Mahnung zur Wirklichkeit gemacht. Er war nicht
bloß äußerlich der »Repräfentant«, der Führer der deutschen
Nation, sondern in ihm veriörperte sich der Staatsge-
danke selbst, der nur das große Ganze kennt und denkt und
eor dem das Wünschen und Treiben von Parteien nur Tages-
erscheinungen blieben, Unwichtigkeiten, auf denen das Heit-
auch des künftigen Geschlechts nicht beruhen lonnte.

„. . . und er war unser.« Stolz dürfen wir es sagen an
der Bahre Hindenburgs Stolz aber nur dann, wenn wir seines
«Dicnstes«, seines Wirkens und Handelns uns würdig er-.
weisen. Mit ihm ist eine Vergangenheit ins Grab gesunken.
die trotz vieler Schlacken und Schatten groß war wie der Mann.
der aus ihr emporgesprosfen, in ihr ausgewachsen war, und die
mit ihren Kräften ihn zum höchsten Ruhm emporgetragen hat«
Und weil er sich hiugab feinem Volke ein Leben hindurch, in
Vergangenheit und Gegenwart, die nun selbst schon zur Ver-
zangenheit wird, — darum haben wir ihn nicht bloß bewun-
deri, sondern noch mehr geliebt ivie einen Vater. Nie-.
mand war dieser Liebe eines Volkes würdiger als er.

Die Fahnen tauschen und die Herzen trauern ringsum den
Erdenrund überall, wo Deutsche wohnen. Aber nur Trauers
nur Leidempfindung ist zuwenig an der Bahre Hindenburgss
Was er auch nach feinem Hinscheiden von uns fordern dars,
wissen wir alle: ....i

»Dein Tagewerk, dein großes, "-««;"» .·
Wird nicht verloren fein, ««.··«'k
Wir wollen, was wir haben gis-E '
Und was wir sind, ihm ineih’n. i557. -
Deutschland soll nicht zerfallen, ·:'-z; !
Lebendig foll’s nach dir ‑é‑ '
Die Weltcnbahnen schreiten, is- Tk-’«;· _ i
Das schweren, schweren wie-« ,1 · L

 




